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ZUEIGNUNG 



Es ift ein Tag, fo fommerlicht! 

Man fieht am hohen Himmel nicht 
den kleinften Hauch. 

Nur Wiefenrauch 

dampft von der Erde unten 

in aller Früh, vergeht dann auch. 

Die Wälder und die bunten 

die vielbefternten Wiefen ftehn 

wie klares Glaswerk anzufehn, 

fo reinfter Atmofphäre, 

als ob im hellften Himmelstau 

und Himmelsblau 

die ganze Welt in dunkler Nacht 

fonntäglich neu und rein gemacht 

und abgewafchen wäre. 

Und ift doch nicht der Tag allein, 
der mir fo zückt ins Herz hinein! 

Ich denk auf meiner Schwelle 
aufblinzelnd in die Helle: 




Wem gleicht doch heute Wald und Au, 

die weite Schau 

voll Klarheit ohne Fehle? 

Und plötzlich weife ich es genau: 

Du liebe, liebe, ferne Frau, 

fo himmelsklar, fo licht und blau, 

fo ohne Hauch 

und Höhenrauch, 

durchßdhtig und fo farbig auch, 

folch Sonntagmorgen-Meifterftück, 

— hab Dank mein Herz! Hab Dank 

mein Glück! - 
ift innen Deine Seele. 
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I. 

Oh geh nicht von mir, Liebfter bleibe da! 
Nur heute noch und diefe eine Nacht! 

- Wir fchließen alle Fenfter eifern zu, 
vor alle Türen Riegel. Und kein Laut 
kommt mehr von draußen. 

Hör Ae nicht hinaus! 
Und alle lichten Lampen zünd ich an. 

Hier ift die Welt! Und wo die Wand 

beginnt 

ift fie zu Ende. Draußen häuft das Nichts, 
die böfe, formenlofe, blinde Nacht. 

Da tobt ein Lärm, da ift ein ewger Streit 
und losgelaffner Elemente Wut - 
denn irgendwo - auf einem fernen Stern - 
ift Krieg! ift immer Krieg! 

Was kümmerts uns? 

Ich wickle um die Stirne Dir mein Haar, 
um Dein Gedächtnis meines Leibes Duft. 
Und ftille, ftill: Ins Ohr fing ich ein Lied 
Dir leife, ein beraufchend Wort 
und fchöne Sage, Märchen, Rätfel, Traum, 
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uralt bewährte, und Du merkft es nicht 
in taufend Nächten und der einen Nacht, 
dafe Du verzaubert biftl 
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II. 

Und half doch nichts! 

, Von Marfchtritt bebt das Haus. 
Und unfre Lagerftatt und Bett der Luft 
erfchüttert vieler Wagen, Menfchen Zug, 
und fo fein Herz. Er labt midi aus dem Arm 
zu Boden Anken, 
reckt den Kopf und jetzt 
ftürzt er ans Fenfter 
reibt die Laden auf. 

Da fchwimmt wie Blut die rote Nacht herein. 
Die Glocken ftürmen, ferne brennt der Krieg 
wie eine Flammenwand am Horizont. 

Und Trommeln werben, Hörner hör ich fchrein, 
verzweiflungsvoll. 

Und lieg um feinen Hals, 
indeffen er fchon Helm und Mantel nimmt, 
das Schwert und das Gewehr umklammernd, fo 
mich an Ach drückt, die Waffen in die Bruft 
mir fchmerzhaft preffend. 

Und den Blick ganz fremd 
und grauenhaft und grob, als fähe er 
durch mich hindurch und irgendein GeAcht, 
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vor dem mein Leib durchfichtig wie ein Glas. 
Ein Kufe und ein Umklammern! 

„Vaterland!" 

Er wirft das Wort wie einen Stein mir zu 
und ift hinaus! 

Blut flieht von meinem Mund 
von feinem letzten Kuh. 

Erbarmungsvoll 

durchs offne Fenfter fpielt das Morgenrot. 
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III. 



Nun bift Du fort! 

Öde find Herz und Zimmer, 
wie ausgebrannt. 

Schwarz blickt mich Jammer an 
und Afche und verkohlte Balken. Tränen 
nur rinnen unaufhaltfam 
in die Glut. 

Sind Blut 

aus meinem Herzen. Aber doch nicht rot - 
geläutert fo von Leiden, daft fie weift, 
geläutert fo von Liebe, daft fie licht 
wie Sterne Ober meine Hände fliehen! 
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IV. 

Dann ftand ich auf, ging müde hin und her 
und fah wo Du gelegen, noch die Form 
des Körpers und des Kopfes in den Kiffen, 
an Deinem Tifche Feder und Papier 
und letztes Wort von Dir und Buch und Bild 
und was Dir lieb . . 

Und war doch wie Gehäufe, 
leer, tot und ausgefchlüpft, 

wie Schale, draus 

das Bette, Du, der Kern von allem Leben, 
herausgebrochen ! 

Die Hände preb ich gegen meine Bruft 
und fchreie, fchreie, wie ein armer Menfch, 
dem bei lebendigem Leibe man das Herz 
aus feinen Rippen fchneidet, 

fchreien muh. 



] 
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V. 

Von Schwertern feh ich ftarren einen Kranz, 
und alle zielen nach der Mitte zu, 
und Tod aus vielen dunklen Rohren, all 
nach einem Punkt gerichtet, blutbefleckt, 
mit krummen Meffern, Hände, Sicheln, Blitz, 
und wolkenher 

zerberftend Eifen, Splitter regneten, 

nach einer Stelle alles, fürchterlich 

nach einem Punkte mitten hingedrängt - 

Und an dem Ort, 

im Innerften des Mords, 

wehrlos und zart wie Menfchenherzen find: 

Dein Herz! 

Ich werf mich über Dich ! mein Herz an Deins. 

Und plötzlich fühlt ich - nicht im Traume mehr, 
nein wachend, aufrecht - fühlt ich Schmerzen fo 
als fliehen mir 

die Schwerter all und Kugeln, Meffer und 
die Splitter der Granaten 

durch die Bruft. 



Vesper, Mutier und Kind 
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VI. 



Nicht durch die Bruft! 

Nein, leife wandelt fichs 
wie heimlich Podien aus dem Schob herauf 
und Glimmen . . . Klarheit wunderbar: 
ein Ahnen erft und, nein: Gewißheit dann 
und jäh Entzücken rib mich aus dem Tod 
ins Leben! Ein Erkennen, Staunen und - 
auffchrie mein Herz, und köftlich und gewib 
umklammerte Dich jegliches Organ 
im Innerften. 

Und fchmolz in Lächeln dann. 
Vorüber alle wilde bange Angft. 

Nun bin ich bei Dir, fchwach nicht mehr, 

Dein wert! 



an Deiner Seite. 



Auf uns beide zielt 



des Todes Bogen. 

Beide ftehen wir. 

Du dort auf fernem Pfade und ich hier, 
dem Tod, aus dem das ewige Leben bricht, 
von Angeficht zu Angeficht. 
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VII. 

Und immer fefter fall ich meine Hände 
um meinen Leib und fühl das neue Leben 
fich leife pochend in mir regen. 

Ich bin mir felber fo wie eine Frucht 
gefättigt von dem beften Saft der Erde. 

Und dankbar trag ich jegliche Befchwerde 

und gehe fchwer 

und atme fchwer 

und trage meine Bürde 

ftill vor mich her. 

Und harre fromm dem nahen dunklen Tage, 
dem Tag der Schmerzen freudevoll entgegen, 
ja freudevoll dem Tag, der Tod und Leben 
in dunklen Händen mir verborgen hält. 

Ich fpähe oft, doch kann ichs nicht erfpähen. 
Und wandre weiter, lab geheim es bleiben, 
und habe keine Furcht. 

Wies Gott gefällt. 
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VIII. 

Ich fühle mich fo fromm in diefen Tagen 
und alle alten Sagen glaub ich gerne 
und denke an die Jungfrau mit dem Sohne, 
an ihre Wandrung zu Elifabeth, 
den Lobgefang der beiden fchwangren Frauen 
und an die Krippe in der dunklen Nacht, 
die Engelbotfdiaft und das Lied der Hirten 
und an den weiten Weg voll Muttertränen 
bis unters Kreuz und bis nach Golgatha. 

- Es foll ein Schwert durch deine Seele dringen ! - 

Und fühle mich befcheiden 
und doch im tiefften Sinn 
der heiligen Mutter fo verwandt 
in Freuden und in Leiden, 
als dürft ich arme Sünderin 
ftill gehn an ihrer Hand. 
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IX. 

Sonft hab ich foviel Lärm gemacht, 
gefucht, gefchwatzt und nachgedacht. 
Das fcheint mir nun fo leer, 
als war es gar nichts mehr. 

Ich hör fo viel, verlieh es kaum. 

Ich geh in einem tiefen Traum. 

Doch bin ich darum gar nicht fern 
und hör und fehe alles gern 
und bin von Herzen allem gut, 
was auf der Welt fein Tagwerk tut, 
und denke : jeder trägt fein Leid, 
hat dunkle Zeit, hat helle Zeit, 
und wenn er auch verworren ftrebt, 
manch Erdenkrümlein an ihm klebt, 
einmal am Ende zeigts fich fchon, 
dafe jeder einer Mutter Sohn . . . 
Doch denk ich all das ftill für mich. 
Die Menfchen find fo wunderlich. 
Soviele Worte! foviel Lift! 
wo alles eins und einfach ift. 

Ich glaube, dafc ich aufwärts fteige. 
Ich rede viel jetzt, wenn ich fchweige. 
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X. 

Ich fühle mich im Kreis der ewigen Dinge. 
Es flieht durch midi, was durch das Weltall flieht, 
aus jedem Samenkorn entfprieht, 
dah es zur Blume wird und Früchte bringe. 
In jedem kleinen, in dem kleinften Tier 
treibt wie in mir 

das Leben - vor dem Tode auf der Flucht - 
geheimnisvoll im Dunklen feine Blüte 
zu neuer Frucht. 

Drum bin ich innen fo voll Güte. 
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XL 

Nun ift mein Herz wie eine Zelle, 
ummauert rings von dunkler Nacht. 
Doch innen leuchtet eine Helle, 
wie aus fich felbft hervorgebracht. 

Da fehe ich mein Kindlein liegen. 

Es bildet fich und wächft mir grob, 
bis ich es darf auf Händen wiegen 
und halten über meinem Schob. 

Ich geh behutfam meine Pfade 
und hab es immerfort im Sinn, 
dab ich nun ein Gefäb der Gnade 
und eine Quelle des Lebens bin. 




XII. 

Die fchwerfien Dinge werden licht und klar 
und tiefft Geheimnis wahr und offenbar. 

Mit meinem Leibe ohne vieles Sinnen 
umfaffe ich nun Gott und fühl ihn innen. 

Einft war ich Eins, war Ich. Dann kameft Du. 
Zwei Ströme floffen Einem Meere zu, 
fank einer in den andern fo hinein, 
dafe ich wohl fah, wie Zwei kann Eines fein. 

Und nun das Kindlein, aus der Beiden Bund, 
macht noch viel tieferes Geheimnis kund: 
Die Gottheit fpiegelt fich im Meer der Zeit, 
und Zwei lind Eines in Dreieinigkeit. 
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XIII. 

Ich läge niemand ein Wort, 
was in mir vorgeht. 

Mir ift fo, ais wäre ein Engel bei mir gewefen 
mit einer frohen Botfchaft. 

Mir ift fo, als wäre ich eine Königin 
in einem unfichtbaren Königreich. 

Ich allein kann es fehen, wie fchön es ift. 
Da ift alle Herrlichkeit Himmels und der Erden. 
Alle Blumen beugen lieh vor mir. 

Alle Vögel fingen vor mir. 

Und alle Menfchen in meinem Reich 
haben gute Gedanken. 

Aber ich darf es niemand lagen, 
dah ich eine Königin bin. 

Niemand darf wiffen, 
wo mein Königreich liegt. 

Wenn ich davon fprechen würde, 

fo wäre es allfogleich in den Wolken ver- 

fch wunden. 
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XIV. 

Unter meinem Kiffen 
lag ein Rofenblatt. 

Lag im Traum voll Rofen 
meine Lagerftatt. 

Eine Hirtenweife 
hört ich, Hirtentanz. 

In den Haaren fühlt ich 
feuchten Rofenkranz. 

Tage find voll Sorgen 
geftern fo wie heut. 
Warum nur die Nacht mir 
folche Freuden beut? 

Lieblichfte Gedanken 
fendet fie herein. 

Innen bin ich, innen 
ganz voll Rofenfcheln. 

Herz lacht mir im Leibe. 
Weife nicht, was es hat. 
Unter meinem Kiffen 
lag ein Rofenblatt. 




Das Kind 



Digitized by Google 




XV. 

Ein Gruß noch in der tiefen Nacht. 
Dein hab ich gedacht 
in allen Schmerzen. 

Wie aus dem Herzen 

rib es lieh los, 

liegt nun in meinem Schob. 

Es begann gleich zu weinen 
fo grenzenlos. 

Das darf Dich nicht kranken, 
ift Menfchenbrauch, 
mubt auch bedenken, 
ihm ift noch fo fremd. 

Mir rannen die Tränen auch 
fo ungehemmt, 

als ich auf einmal die kleinen 
zierlichen Glieder fah. 

- O wäreft Du da! 
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XVI. 

Das ift noch das tieffte Schmerzen nicht, 

das dem Leib gefchieht, 

wenn das Kindlein aus dem Herzen bricht! 

- Daft ein Teil von mir . , „ ,, A 

aus mir lelblt entflieht, 

feine eigne fremde Strafte zieht, 

das ift Schmerzen über allen Schmerz, 

daft entzwei geriffen ift mein Herz, 

und ein jeder Teil nun leben foll 

ganz für fich. j){ e Augen Grauens voll 
ftarr ich auf das losgeriftne Kind, 
darin doch mein Blut wie geftern rinnt, 
und das heute feinen eignen Kreis, 
immer eigner eignen Kreis beginnt, 
davon ich fchon morgen nichts mehr weift. 



grün tie, ^eft kaum f a ff en kann, 

wie ich da verlor 
und zugleich gewann. 

Und ein dunkles Wort fingt mir im Ohr: 

Wer das Liebfte will umfaffen, 

muft das Liebfte erft fich nehmen laffen. 
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XVII. 

Woher denn kommt das Kind? 

Aus meinem Herzen 

und aus dem Deinen. 

Aus meiner Liebe 

und aus der Deinen. 

Aus meinem Glauben 
und Deinem Verlangen. 

Aber wenn ich es recht bedenke, 
kommt es noch viel weiter her. 

Es ift gewachten am groben Baume 
Deines Gefchlechtes und des meinen. 

Uraltes Blut flieht in ihm, 
fo jung es ift. 

Es war fchon vor hundert Jahren 
oder vor taufend. Es war fchon etwas 
als Gott die Welt fchuf. Ja ehe die Welt war, 
war es in Gott felber. 

Die Morgenröte ift feine Schwefter. 

Und feine Brüder alle Sterne. 
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XVIII. 

So weile Wege ift mein Kind gewandert 
durch viele Länder, über taufend Meere, 
urewige Zeiten, Millionen Jahre, 
immer gewandert, um midi zu fuchen, 
war nie ermüdet, 
und nie verzweifelt. 

Nun liegt es vor mir 
und ruht und regt fich 
an meinem Herzen. 

Ja foll ich nicht fingen, 

ja foll ich nicht weinen, 

dafe es mich endlich gefunden hat? 
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XIX. 

Das Kind ift zarter als ein Blütenblatf. 
So frifch ift alles und fo duftend jung 
an ihm, die Haut, das Näslein und 
die kleinen Hände. 

Es ift fo zart wie erfte Liebe ift, 
fo wie Gedanken frühfter Liebe, die 
ein Mädchen hat. 

Die blieben mir im Herzen 
mit rofenroten zarten Flügeln und 
gewannen nun Geftalt in meinem Kind, 
und duften fo 

wie Blüten duften, wenn es Morgen ift. 
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XX. 



Warum nur bin ich fo belohnt worden? 

Was hab ich getan, dab Gott eines Tages 

feinem Engel fagte: 

Hier nimm, was Du findeft, alle Herrlichkeit 

der Sterne, 

alle Blumen der Erde, aller Vögel Gelang 

und alle edlen Steine, 

plündere mir Himmel und Erde und vergib 

den Mond nicht, 
und binde es alles zu einem Straube, 
und lege es meiner Tochter ans Herz. 

- Warum bin ich fo belohnt worden? 

Und warum ward mir foviel anvertraut? 

Als der Engel die Herrlichkeit der Welt ge- 
plündert hatte, 

fah Gott fie an und fprach: Dies ift nicht v 

genug ! 

Da legte er noch dazu feinen fchönften 
ungebornen Gedanken. 

— Und fiehe darum 
gäbe ich mein Kind nicht 
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für alle Herrlichkeit der Welt und des 

Himmels, 

weil es ja doch fo viel mehr 
als fie alle wert ift. 
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XXI. 

Ich fchlief fchon tief und bin noch 'einmal 

aufgewacht. 

Das Kindlein bewegte fich leife 
und fchnaufte ein wenig im Schlaf. 

Da warf das Glück in mir einen goldenen Ball 
hoch durch die dunkle Nacht, 
einen Gedanken ganz licht von Seligkeit - 
Wie ein Feuerwerk durch die Finfternis auffteigt, 
und mit einemmale ift alles weit ringsum 

fichtbar, 

fo war von meinem Gedanken alles erhellt, 
die ganze weite fchlafende Erde, und allent- 
halben 

fah ich in Kammern, Bettdien an Bettchen, 

die Sdilummerftätten der Kinder 

über die ganze Erde, 

von den Herzen der Mütter 

wie von kleinen milden Lampen beftrahlt 

und bewacht. 
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XXII. 

Das Kindlein liegt an meiner Bruft und trinkt. 
Als wollte es alle Kraft aus meinem Blute 
in feinen kleinen Mund faugen. 

Ganz müde bin ich. 

Und möchte alle meine Adern öffnen, 
dah all mein Blut das Kindlein ftillen follte. 
Es trinkt ja nicht nur Milch allein. 

Es trinkt mitten aus meinem Herzen. 

Wie kann es nur fein, 

dafe folche Fluten der Liebe 

in feiner kleinen Geftalt Platz finden? 
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XXIII. 

Von meinem Bett,- ich muh noch ftille liegen — 
fah ich am Nachmittage in den Garten, 
da Iahen Mütter, zehn in einer Reihe, 
und hielten ihre Kindlein auf den Armen, 
und tränkten alle zehn an nackten Brüften 
die kleinen Wefen. 

Und die hohe Sonne 

rann durch die Linden, legt ein golden Gitter 
von Licht und Schatten über fie. Sie Iahen 
noch alle bläh von den vergangnen Schmerzen 
und dennoch lächelnd. Iahen nicht den Garten, 
nicht Erde, Himmel und die Sommerlonne, 
- viel hellres Licht war über ihnen allen — 
fahn, fühlten nur die Kindlein auf dem Schohe. 
Und hatten alle zehn, wie ich vernommen, 
für ihre Kinder keinen Vater; drauhen 
in fremdem Lande lagen fie begraben, 
gefallen alle. 

Liebfter, aus dem Bette 
fprang ich mit Schmerzen, breitete die Arme 
um unfer Kind und betete um Segen 
für dich im fernen Krieg. 
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- Wir blieben nicht fo in der Sonne fitzen 
und lächelten. 

Wir beide mühten Herben, 

weil wir zu nah mit Dir verwachten find. 




XXIV. 

Es ift mir noch wie geftern, 
daß ich felber ein Kind war, 
dafe meine Mutter 
mich an der Hand nahm. 

Es ift mir noch wie heute, 
dafe ich meine kleine Puppe 
mehr liebte als Vater und Mutter, 
dafe ich fie auf meinen Ärmchen wiegte 
und mein Hemddien aufknöpfte 
und liefe fie trinken 
an kleinen Brüften. 

Daher kommt es wohl auch, 
dafe mir mein Kindlein 
fo gar nicht fremd ift. 

Ich kenn es fchon lange, 
ich hab es fchon lange 
am Herzen gehalten, 
und felbft in der ftrohernen 
leblofen Puppe 
war fchon ein Teilchen 
von feiner Seele. 
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Und darum 

muht ich lie lieben 

mehr als Vater und Mutier. 



* 
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. XXV. 

Unten ift ein Saal voll kleiner Kinder, 
größer fchon als unfr&, dennoch winzig 
alle, jedes kaum ein Jahr alt, 
aber alle fchon wie kleine Menfchen, 
jedes fein befonderes Gefichlchen, 
jedes feine eigne kleine Seele, 
eignen Willen und fein eigen Schickfal 
deutlich auf die kleine Stirn gefchrieben. 

Heute ging ich durch den Saal. Sie faßen 
beieinander wie in einer Schule 
in den Bänkchen, je zu drei und vieren, 
fäuberlich, mit allem wohlverfehen. 

’s war ein Lärm, ein Krähen, Schreien, Strampeln, 
luftig Zwitfchern wie im Neft der Schwalben, 
wenn die Alten mit dem Futter kommen. 
Diefe fpielten ftill für fich und hielten 
feft ihr Spielzeug, ferne von dem kleinen 
Nachbarn, der zurückgefunken 
in den Sitz wie ein klein Kätzlein lauert, 
nach dem gleichen Spiel die Hand zu ftrecken, 
wenn es ihm erreichbar. 
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Jene lagen 

fich umfchlungen haltend auf den Lehnen, 
die fie trennten, klopften fich die Bäckchen 
und die Hälfe - dab ich lachen muhte - 
wie Verliebte, ganz fo weltvergeffen. 

Und daneben ein paar derbe Burfchen 
drafdhen fich mit ihren kleinen Fäuften 
kräftig auf die Köpfe und die Arme. 

Eine kleine keifende Megäre 
ftreckte ihre Krallenhand dazwifchen. 

Einer weinte ftill für fich. 

Ein andrer 

fah gelaffen in das Toben, ernfte 
würdige Gedanken auf der Stirne. 

- Kurz, fie waren alle wie die Groben, 
unverfchleiert nur, - das lehrt das Leben - 
Tchon voll Hab, voll Liebe, Ruhe, Haften, 
wie die Väter, wie die Mütter waren . . . 

Erft fah ichs mit Lächeln, dann erfchrocken. 
Sind wir alle — fchries in meiner Seele — 
fo von frühfter Zeit und Mutterleib an 
vorbeftimmt zum Guten oder Böten? 

i 
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XXVI. 

Langfam wächft Gottes Reich auf Erden, 
langfam von innen muh die Welt, 
ich weih es nun, vollkommen werden. 

Von auhen läht fich gar nichts tun. 

Ein Kindlein, wie es anfängt wird es bleiben, 
Iaht fich nicht treiben mit Gewalt, 
in feinem Innern einzig hat es Halt 
und Nichthalt, wie die kleine Seele 
aus dem vermifchten Blut entfprang. 

Mir ward in tieffter Seele bang, o Herz: 
war ich, warft Du auch gut genug, 
als ich das Kind empfing und trug? 

Aus unfrem Blute ward das feine, 
aus unferm Guten, unferm Böfen; 
davon kann niemand es erlöfen 
bis an den letzten Tag. 

O heilge Pflicht 
für jede Mutter, jeden Mann; 
nur alfo ftrebt das Menfchenvolk voran 
und kann das Befte in ihm Bahn ge- 
winnen, 

und anders nicht: 
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Still baut die Welt fich um und auf von 

innen. 

Ich prüfe vor dem Spiegel mein Geficht. 
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XXVI!. 

Das Kindlein weint, ich weife es, nicht aus 

Schmerzen. 

Seine kleinen Schreie felbft kommen aus einem 

fröhlichen Herzen. 

Mitten aus Tränen fieht es mich plötzlich fo 

aufleuchtend an. 

Es weint nur, dafe ich es noch inniger lieb 

haben kann. 
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XXVIII. 

Mein Kindlein ift noch ganz ftumm 
und weife keine Worte. 

Aber doch fpricht es und viel viel fchöner 
als alle Worte von Menfchenzungen. 

Es fpricht mit jedem der kleinen Glieder, 
mit rofigen Öhrdien, den zierlichen Füfeen. 
Es ift ein Lied, ein wohllautendes Singen, 
am Morgen anders als mittags und abends. 

Es fagt mir fo viel, fo Tiefes, fo Hohes. 

« 

Ich aber will dies von ihm lernen, 
will ftille fein und wenig reden, 
damit ich die Stimmen, die ohne Worte 
aus allen Dingen, aus Blumen und Bäumen, 
aus Wolken und Sternen fprechen, vernehme. 
Die hat Gott felber vor Zeiten gefprochen. 
So hör ich ihn reden mit meinen Augen. 
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XXIX. 

Es ift wie eine Blume, das Kindlein. 

Wenn man es anfchaut, leuchtet es 
wie- von innen mit eigenem Lichte. 

- Weiht Du, die Blumen, die blauen Kelche, 
in die wir oftmals zufammen fchauten, 
nebeneinander niedergebeugt, 
da floh von innen ein heiliger Schimmer, 
das war uns immer wie eine Kapelle, 
wir krtieten zufammen im dämmernden Licht, 
fo find feine Augen. 

Sie giehen von innen 
ein heilig Leuchten. 

Ich weih, das ift nicht 
von diefer Erde. 

Es überftrömt mir mit Himmel das Herz. 
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XXX. 

Ich (ehe mir das Kindlein an, 

wie es im Kiffen liegt 

und um fein Mündlein dann und wann 

ein Lächeln hufchend fliegt. 

Was hat es wohl in feinem Sinn, 
das es lo luftig macht? 

Es Weih nicht, dafc ich nahe bin 
und fehe wie es lacht. 

Es fchaut dem Erden fchaulpiel zu, 
fo weit es das erfabt. 

Es fchaut ihm zu in guter Ruh 
und fühlt fi<h noch als Gaft. 

Es ift in feinem Innern ganz 

von Himmel noch erfüllt, 

und blickt noch in den fernen Glanz, 

der ihm noch unverhüllt. 

Dann fchaut es an fein Erdenkleid, 
fo klein und wunderlich, 
denkt an vergangene Herrlichkeit 
und lächelt über fleh. 
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XXXI. 

Da fpricht einer von Feindfchaft und von Haft, 
weil draußen Krieg ift. Aber davon 
weih ich fchon lange nichts mehr. 

Ich hör es im Ohr, aber gar nicht im Herzen. 
Selbft dem Kätzchen, das Junge hat, 
bin ich ja gut und fühl ich mich nahe. 

Es ift doch eine Mutter. 

Wo wäre denn irgend 

irgend ein Wefen, 

dem ich nicht gut fein mühte, 

zwifchen dem Nordpol und dem Südpol? 

Es ift mif ganz gleich, welche Farbe feine 

Haut hat, 

und in welcher Sprache es fpricht, 
oder an welches Gottes Herzen 
es gläubig fein Kind legt. 

Es ift doch in Allem nur die eine 
allgegenwärtige Liebe. 
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XXXII. 

Könnten die Menfchen mein Kind fehn 
mit meinen Augen, 
fie hätten Frieden. 



4 * 
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XXXIII. 

Wie zierlich es mit dem Nichts fpielen kann! 
Wenn es allein liegt in feinem Bettchen 

- ich fchaue ihm zu, heimlich hinterm Vor- 

hang - 

fo lacht es ftill vor fich hin und manchmal 

kräht es 

fröhlich. Und es kann doch nichts denken. 
Warum mir ift es, worüber fo luftig? 

Es fpielt mit den Händchen, 

hält beide fo vor fich 

und läßt fie zappeln, 

niedlich zappeln, als wären es Püppchen. 

- Vielleicht aber hält es unfichtbar in Händen, 
-was ich nicht fehn kann mit irdifchen Augen - 
irgend ein Lichtes, goldglänzende Kugel; 
genau fo windet es rundlich die Händchen 
um ein rollendes leuchtendes Sternlein. 

Und ich feh auf dem kleinen Gefichtchen 
deutlich jetzt himmlifchen Widerfchein. 
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XXXIV. 

Es flieftt eine Wolke, 

weifte Wolke, nach unten bläulich, 

doch oberwärts golden 

vor meinem Fenfter 

hoch oben im Himmel, 

türmt fich fo gewaltig 

und quillt wie Seide. 

Ich halte das Kindlein 
dem Licht entgegen, 
da hebt es die Arme 
hochauf nach der Wolke 
und kräht fo fröhlich 
und zappelt mit allen 
den kleinen Gliedern, 
als wollt es hinüber. 

Es kennt fie wieder, 

die himmlifche Fähre, 

auf der es, - wie oft doch! - 

im Himmel gefahren, 

vielleicht auch fchaut es 

mit feinen Augen 

die kleinen Gefährten, 




die droben fitzen. 

Mir ift fo, als fäh ich 
in feinen Blicken 
die kleinen Geftalten 
der Engel fich fpiegeln 
mit bunten Flügeln 
wie Schmetterlinge. 

Es winkt, es grübt fie 

und reibt mich am Arme, 

es ftrebt hinüber 

und weib nicht, bedenkt nicht, 

dab es ja keine Flügel mehr hat. 



XXXV. 

Das Kindlein, winzig klein, 
es ift nicht ftumm, es fpricht. 

Zwar noch mit Menfchenworten nicht. 
Doch mit fo eigen fchönen 
herztreffenden Tönen. 

Die kann kein Menfch verftehen, 
die find für mich allein. 

Die kleinen Augen fehen 
mich an dabei. Der Mund 
ift wie ein Vogelfchnäblein rund, 
und dann - fowie es mich erfchaut - 
aus feiner Kehle ein füber Laut! 

Und dräng kein Menfchenfchrei, 
wie grell er fei, 
zu Gott empor, 

- der Laut, Urlaut der Liebe, 
erreicht fein väterliches Ohr! 
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XXXVI. 

Was foll ich nun meinem Kindlein fchenken, 
daß es ganz glücklich ifi? 

Soll ich ihm einen fingenden Vogel fangen, 
oder einen fingenden Stern? 

Soll ich ihm Blumen bringen, 
oder die lebendigen Herzen der Menfchen? 
Soll ich den Mond vom Himmel nehmen 
und die Sonne wie eine goldene Frucht pflücken? 
Soll ich die ganze Welt wie einen bunten Apfel 
in feine kleinen Hände legen? 

- Alles das braucht mein Kindlein nicht. 

Ich will ihm eine kleine Schelle kaufen 
aus Stroh und darin ein Glöcklein. 

Das ift ihm groß genug, 
daß es daran meine Liebe 

- größer als Mond und Sterne - 
ermeffen kann. 
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XXXVII. 

Id» feh des Lebens offnen Radien gähnen 

mit Haififchzähnen, 

immer geöffnet, uns zu verfchlingen. 

Aber das Kindlein fitzt darinnen 
fröhlich. 

Licht 

ift fein ganzes Geficht und fpricht: 

Fürchte Dich nicht. 

Leife beginnt es zu fingen. 
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XXXVIII. 

Das Kindlein fpricht! 

Wenn auch mit eignem Munde nicht. 

Ich les in feinen Augen, geh es wieder, 
wie ich es las, und fchreib es alfo nieder: 

* 

„Mutter, an Deinem Herzen! 

da brach ich heraus. 
Aber ich weih doch, da ift mein Haus. 
Drücke mich feft an Dich an, 
dafe ich Deiner Stimme tief innen laufdien kann ! " 

* 

„Wie ift hier alles fo voll Licht. 

Meine Augen ertragen es kaum. 

Da ift ein weiter Raum 
ganz voll Glanz. 

Von allen Dingen flieht ein Schein 
in midi hinein. 

Alle Dinge wollen mit Leuchten in midi fallen 
Aber von allen 

das hellfte, Mutter, ift Dein Gefleht." 

* 
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„Ich lieg den ganzen Tag 
ftill für mich 
und denke nach 
ganz innerlich, 

halt meine Händchen vor midi hin - 
o lieh, fie leben! 

Und meine Fübchen kann ich aufwärts heben! 
O welch ein Wunder! davon hört ich raunen 
und kann nur immer ftaunen, ftaunen, 
daft ich nun bin, o Mutter, dab ich bin!" 




XXXIX. 

Das Kindlein befchämt mich täglich. 

Wie reich ift es doch! Nichts fehlt ihm, 
was es gerne haben möchte. 

Die ganze Welt ift fein eigen 
foweit fein Wunfch reicht. Es trägt fie 
in feinen Händen wie ein Spielzeug. 

Es hat grobe Schätze, mehr als ein König, 
der in Sorgen ift und oft nicht weiß, 
wie er bis an den Abend kommt. 

Das Kindlein ift ganz ohne Sorgen. 

Aber warum denn liegt es fo hilflos 
in feinen Kiffen, das doch fo reich ift? 
Warum kommt es fo nackt und blob 
und wie ein Bettler? 

Ach es will nur 

midi nicht befchämen, 

dab ich es doch in all feinem Reichtum 

noch befchenken darf 

mit Liebe. 
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XL. 

Ich will bei meinem Kinde in die Schule gehn. 
Es hat mit mir fo viel Geduld 
und weih, es ift nicht meine Schuld, 
kann ich fo manches kaum verftehn. 

Es lehrt mich ja fo grobe Dinge. 

Ihr lächelt wohl. 

O achtets nicht geringe, 
und denkt des groben Meifters Worten nach, 
der zu euch fprach: 

Solang ihr nicht wie Kinder feid, 
kommt ihr nicht in das Himmelreich! 

- Ich weih, ihr Iaht es eine Rede fein 
und dünkt euch klug, 
obgleich euch eure Klugheit ftets mit Pein 
und Blindheit fchlug. 

Ich aber lerne jetzt von meinem Kind, 
dah jene Worte Gottes Worte lind. 
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XU. 

Es ift fo weit um mich! 

Wenn ich jetzt fchreite, 
fo fühl ich mein Gewand wie Weltenweite. 
Auf alten Bildern hab ichs fo gefehn: 

Die Mutter Gottes mit dem Mantel ftehn, 
der baufchte fich gewaltig und umfing 
mit weitem Schwung den ganzen Weltenring. 
Da war verfammelt eitel und gering, 
der Bettler und der König, jedermann 
und felbft das Tierlein drängte fich heran, 

- der wilde Jäger muh das Rehlein fchonen — 
im mütterlichen Mantel fromm zu wohnen, 
im Mantel heiliger Mutterfchaft. 

- So fühl ich Kraft, 

die ganze Erde, die fo gottverlaffen, 
mit meinem weiten Mantel zu umfaffen 
und fag getroft, indeffen ich mich neige, 
das Kind auf meinen Armen allen zeige: 

- ob meinem Haupte fingen Engelfcharen — 
„Seht, uns ift grobe Freude widerfahren." 
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XLII. 

Wie fchön, dab ich nun ferne von der Stadt 
mit meinem Kindlein hier draufeen im Land bin! 
Alle Dinge find hier, fo mein ich, 

Gott noch viel näher. 

Der Sommerabend 

ift ganz voll Frieden, wenn über dem Dorfe 
die Glocke fchon ausklang, die Herden der Tiere 
heimwärts kamen, und alles geht fchlafen, 
dab unten das Waffer des Sees laut wird, 
und man fein Raufchen im hohen Schilf hört. 
Da ruft eine Stimme. 

Vom Mund eines Kindes 
fliegt ganz filbern über die alten 
einfchlafenden Hütten das Wörtlein: Mutter! 
weil fie vom Felde 
verfpätet heimkehrt. 

Schon ift es dunkel. 

Es fliegt der Ruf wie ein Sternenfunken 
und läbt noch lange ein Leuchten am Himmel, 
bis jetzt die Sichel beginnenden Mondes 
heller noch über den Wald fich hebt. 
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XLIII. 

Wenn ich baden gehe, in den See Iteige, 

nehme ich mein Kindlein mit 

und laffe es über der Tiefe fchwimmen, 

auf meinen Händen. Die Flut umfpült uns 

und trägt uns beide 

über den Tod, der wohnt in der Tiefe. 

Ich fühle ihn kühl; er berührt mir die Fübe. 
Aber die Sonne wärmt uns von oben 
mit warmem Leben. 

Und wir inmitten, zwifchen den beiden, 
umfchlungen von beiden, 
wandeln Heber über die Flut. 
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XLIV. 

Eine kleine Biene fliegt um Dein Geficht. 
Ich wage es nicht, 
fie fortzufchrecken. 

Aber fie wird mit ihrem Gebrumm, 
mit ihrem Geflügle und Gefumm 
Dich aus dem Schlaf aufwecken. 

Sie fliegt vor Deinem Öhrlein, das 

ganz rot im Schlafe glüht; 

fie fliegt und fucht und weih nicht was 

da unter ihrer Wanderfahrt 

wie eine Rofenblume zart 

mit rofa Blättern blüht. 

Dir aber fingt fie in den Traum 
von einem fernen Blütenbaum. 

Und wirft Du grob und ftehft Du einft 
bei jenem Baum, fo fchüttelt Dich 
ein fremd Erinnern wunderlich. 

Du hörft der Bienen leis Gefumm 
und weinft und weiht nicht, was Du weinlt, 
denkft an ein Glück, das meilenweit 
in Zukunft oder Vergangenheit, 
und ahneft nicht warum. 
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XLV. 

Ich hielt mein Kindlein in der dunklen Nacht. 
Die Fenfterflügel waren aufgemacht, 
die Blätter brauften leis im Winde. 

Da zeigte ich die Sterne meinem Kinde, 
und tagt ihm von den kleinen hellen Flammen, 
wie alle doch aus einem Urquell flammen, 
fo weit getrennt, doch einer Mutter Kind, 
und all am Ende eines Wefens find, 
und dab fie gehen wie am Gängelband 
und aufeinander wirken durch die Ferne, 
und dab auch wir, nur kleiner, folche Sterne 
und mit dem fernften gröbten Stern verwandt. 
Dann fagt ich ihm von untrer niedern Erde, 
dab fie das allerkleinfte Sternlein ift 
und doch ihm grenzenlos erfcheinen werde, 
*- wenn Du nun grob, mein Kind, geworden 

bift. 

Wenn erft die kleinen Augen lieh Dir weiten, 
da wirft Du fehn und gehn nach allen Seiten 
und immer weiter weitren Blick gewinnen. 
Und wie nach auben alfo auch nach innen. 
Denn, Kind, foweit wir auch nach auben fchauen, 
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das Grenzenlofe fehn im Himmelblauen, 

im Innern, innen hier in Deinem kleinen 

rundlichen Köpfchen unter meinen Händen, 

da wird nach kurzer Frift 

Dir eine andre Welt erfcheinen, 

dafc Du erfchreckft, 

noch grenzenlofer als die äuhre ift. 

Denn wenn wir auch da aufeen wo ein Enden 
und Boden fänden, 

die innre Welt der Träume und Gedanken 

ift ohne Schranken, 

weil fie wächft und wächft, 

und auch die äubre Welt wohnt nur in ihr, 

wie Du, mein Kind, gewohnt in mir. 

Ja, Sonne, Mond und Sterne find in Dir 
und alle abgrundtiefen Weltenfchächte, 
Fröhfommermorgen, Sternenmitternächte 

- Ich fprach noch lange weiter, fortgeriffen. 
Das Kindlein lag geduldig in den Kiffen 
und fah mir ernft und unverwandt 
und forfchend ins Gefleht. 

Ich zweifle nicht, 

dafe es mich hörte und verftand. 
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XLVI. 

Das Kindlein greift nach Sternen mit der Hand. 
Was nah, was fern, hat es noch nicht erkannt. 
Es kann an alles mit dem Finger reichen. 
Und alles ift ihm Seinesgleichen. 

Ob Menfch, ob Tier, ob Stern, ob Baum, 
einer Wolke goldener Saum 
oder innen ein Traum - 
es ift mit allem nahe und verbunden. 

Es hat noch nirgends eine Grenze gefunden, 
und alles ift fein Eigentum. 

Ihm ift die Welt noch um und um ein Wunder! 

Ich fchau es an und werde ganz befcheiden. 
Und meine Klugheit mul? das Kind beneiden, 
dal? es fo nah bei allem ift 
und Gottes Welt mit feinen Händen miht, 
und fo mit feinem grenzenlofen Glauben 
fich Sterne von dem Himmel bricht wieTrauben. 
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XL VII. 

Einft, tagt man, ging das Menfchenkind gleidi 

Tieren. 

So kroch das Kindlein auch auf allen Vieren. 
Doch fah ich bald fein deutlichftes Beftreben, 
das Köpflein höher in die Luft zu heben. 
Nach wenig Wochen fteht es 

fchwankend noch, 

fteht aber doch! 

und Lieht mich ftrahlend an. 

Das geftern noch am Boden kroch, 
halt heut fich aufrecht wie ein Mann. 
Zehntaufend Jahre find vollbracht 
in einer Nacht. 
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XLvm. 

Wer hat denn mein Kind gefund gemacht, 
als es fo krank war? 

Wer hat es denn fröhlich gemacht, 
als es fo weinte? 

Wer hat ihm wieder Mut gemacht, 
dab es auf Erden noch bleiben mag? 

Es war fchon fo feft entfchloffen, 
fie zu verlaffen. 

Wer hat es nun in Schlummer gelungen, 

dab es fchläft und lächelt fich gefund im Schlafe? 

Wer mag ihm vorfpielen 

auf einer wohlklingenden Flöte, 

dab es fo anmutig im Schlafe lächeln mub? 

O der, der folche Lieder weib, dab die Sterne 

tanzen muffen, 

dab Sonne, Mond und alle Sterne tanzen müffen, 
und dab die Erde ihren Frühling, 

Sommer und Winter hat, 

der fitzt auch am Bett meines Kindes 

und fingt es in Schlaf, 

der fteht auf der Schwelle feines Schlummers, 
die Flöte am Munde. 
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IL. 

Wie ift ein Kind doch Gott fo nah. 

Wenn es ihn anruft, ift er da! 

Es kennt noch feinen Namen nicht 
und fieht ihn doch von Angeficht. 

Über all feinem Tun, 

Schlafen und Ruhn 
feh ich ein göttlich Licht gebreitet, 
das mit unendlichem Erbarmen 
auch mir blindgewordnen Armen 
das Herz zum Glauben wieder weitet. 

Ich will nichts denken mehr und lefen. 

Ich ahne Gott in feinem Wefen. 

Der aller Welten Kreis umfpannt, 

das Kindlein nimmt ihn bei der Hand, 

der über Sternen fchwebt und fchwingt, 

das Kind ihn in die Stube bringt, 

der über jedem menfchlichen Verftehn, 

das Kindlein labt mich ihn mit Händen greifen 

und mit Augen fehn. 
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L. 

Ich habe dem Kind von Gott gefagt. 

Nun fragt es immer nach ihm. Und will 

jeden Abend, 

dab Gott zu ihm kommen foll. 

Sonft will es nicht fchlafen. 

Ich muh mich doch auf den Weg machen 
und Gott fuchen und ihn lehr bitten, 
dab er am Abend am Bette meines Kindes fitzt 
und halt die Nachtwache. 
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LI. 

Ich gebrauche fo grobe Worte vor Dir, mein 

Kind, 

Tod, Gott und Ewigkeit, 

Worte, fchwer von Geheimniffen. 

Die Leute meinen, 

folche Worte folle ich meinem Kind nicht lagen, 
weil es fie doch noch nicht verftehn kann. 

Ich mub lachen, 

ganz von Herzen lachen, mein Kind, 
und auch Du lächelft mit mir, 
dab die Leute meinen, 
fie verbänden die groben Worte, 
die fie machen, 

und als wübten fie mehr als Du, 
der Du im Reiche der Märchen 
und der Geheimniffe zu Haufe bift. 
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LII. 

Ich und mein Kind fehen, wie hell die Sonne 

am Himmel fleht. 

Aber da kommt eine Wolke herauf mit töd- 
lichen Blitzen 

und mit rotem Maul wie ein Wolfshund. 
Gleich wird - wir wollen ins Haus gehn - 
der Wolf die Sonne am Himmel verfchlingen. 

Aber weine nur nicht, mein Kind, und warte, 
warte nur eine kleine Weile, 
fo ift die Wolke vorübergezogen 
und golden wandert die Sonne am Himmel. 

Aber fchon ift es Abend geworden, 

Sonne fällt in die dunklen Wälder, 
unter das Erdreich. 

Warte mein Kind - wir fchlafen indeffen - 
warte geduldig bis an den Morgen, 
liehe da fteht die Sonne am Himmel, 
alte Sonne am alten Himmel. 

Und nun fcheint es fchon Zeit, Dir zu fagen, 
einmal werden wir fterben müffen, 
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da verfchlingt uns der Wolf, 
wenn wir ins Grab finken, 
da gehen wir unter 
unter das Erdreich. 

Aber dann, - ich darf es nur flüftern, 

meine Lippen an Deinem Ohre - 

in Deinem Leibe 

und meinem Leibe 

wohnt ein Etwas, 

das heifet die Seele, 

das ift unvergänglicher 

als Mond und Sonne. 

Das kann kein Wolf 
für immer verfchlingen ! 
das kann kein Erdreich 
für immer bedecken! 




UII. 

Kinder kommen wohl aus einem Zauberland. 

Darum wollen fie fo gerne Märchen hören. 

Sie wiffen beffer als wir, 

wie wahr Märchen find, 

und dafe nur wir fo erblindet 

und fo verftockten Herzens, 

dab wir nichts mehr wiffen 

von all jenen Dingen, 

von jenem Lande, 

wo Blumen fprechen 

und alle Bäume 

eine Seele haben, 

wo auch die Tiere 

reden und handeln, 

wo taufend Geiftchen 

im Erdreich wohnen 

und oben im Himmel 

Engel fingen, 

wo gamichts tot ift 

und alles Leben 

ein ewig Verwandeln, 

der Tod nur ein Schlaf ift, 
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in gläfernem Sarge 
und morgen ein Prinz kommt 
und weckt die Prinzeffin 
mit einem Kuffe. 




UV. 

Die Kinder kennen keinen Tod. 

Sie leben in Unfterblichkeit, 
und fahren in ihrem kleinen Boot 
gebaut aus einem Rofenblatt, 
das nur ein Segel: Freude! hat 
und nur ein Steuer: Vertrauen! 
mitten im blauen 
Meerwind der ewigen Seligkeit, 
über den dunkelften tiefften Grund 
mit lobfingendem Mund. 
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LV. 

Ich fah heut meinem Kind beim Spiele zu, 
wie es aus einem Haufen Sand eine Stadt baute 
und aus einer Pfütze ein Meer machte, 
eine Handvoll Holzklötzchen zu Menfchen 
und feine Puppe zur Königin in feinem Reich. 
Es felber ift heute ein Känguruh, 
morgen ein Prinz und übermorgen eine 

Dampfbahn. 

Und alles das fo ernfthaft. 

Es weih gar nicht, dab dies nicht das Leben ift 
und dab es nur ein Spiel treibt. 

Aber wiffen denn wir, ob wir weiter find? 
und ob unfer Handwerk und was wir treiben, 
wenn wir um Geld rennen und 
um Ruhm fterben, wenn wir Könige einfetzen 
und Reiche zertrümmern, wenn wir uns felber 
fo hoch auf die Zehen ftellen - 
wiffen wir denn, ob dies kein Kinderfpiel ift 
und wirklich und wahrhaft fchon das Leben ? 
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LVI. 

Ich fehe alles neu mit meinem Kinde, 
und lerne jetzt erft 
die Welt kennen. 

Sie ift gar nicht fo einfach 
und hinter allen Dingen 
ift ein Geheimnis . . . 

Dies alte Wafchhaus mit feinen Zubern 

- wer konnte es denn ahnen - ift ja ein 

Königreich. 

Über die Strabe liegt Amerika. 

Und drüben beim Bäcker 

wohnt ein Hund, grob wie ein Haus, 

mit Feueraugen. 

Und in dem Fenfter liegt eine Prinzeffin, 
aus Zuckerkand, die mub er bewachen. 

Und neben feiner Hütte 
ift ein fchwarzes Kellerloch 

- mein Kindlein kann es mir nur ganz leife 

ins Ohr fagen — 

„da wohnen die fieben Zwerge. 

Aber unter dem Rofenftrauch 
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in Nachbars Garten 

habe ich heute einen Engel gefehn, 

der fchlief in der Mittagsfonne." 



et per, Mutter und Kind 



6 




LVII. 

Wenn niemand fröhlich ift in dielen Tagen, 
ich will fröhlich fein! i 

Denn meine Freude ift aus einem tieferen 

Brunnen 

• als alles Leid der Welt. , 
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LVIII. 

Wäre nun mein Kind nicht fo fchön wie es ift 

- es könnte ja wohl häßlich fein - 
würde ich es dann auch lieb haben? 

Wäre nun mein Kind nicht fo gut wie es ift 

- es könnte ja wohl böfe fein - 
würde ich es dann auch lieb haben? 

Ach, es ift nur mein Mund, der fragt, 
nicht mein Herz. 

Wenn mein Kindlein häßlich wäre 
oder böfe fein könnte, 
brauchte es dann meine Liebe nicht fo fehr 
als nun, da es fchön und gut ift? 

Es brauchte ja meine Liebe noch viel mehr! 
So wollte ich es auch noch viel mehr lieb haben, 
wenn die Liebe noch irgendwo einen Raum 

in mir fände, 

in dem fle noch nicht ift. 
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LIX. 

Es ift in allem irgendwo ein Licht. 

Nur weil fo oft wir blind 
verftockten Herzens find, 

fo fehen wir es nicht. 1 

Jetzt aber lern ich, wie mein Kind 
fo jedem Ding 
ift gut gefinnt, 

es mag ein Menfch, ein Tier, ein Stein, 
mag fchön und hählidi, gut und böfe fein — 
das gilt gering. 

Es lächelt allem zu 
und fagt zu allem: Du. 

Und erntet fo für fich aus allem 
ein Lächeln und ein Wohlgefallen. 
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LX. 

Das Kindlein fpricht mit Baumen wie mit mir. 
Ihm ift ein Bruder jedes Tier, 
felbft jeder Stein 

mub ihm lebendig und ein Gleichnis fein. 
Die kleinften Dinge werden grenzenlos, 
die toten flehen auf und leben. 

Es fchafft wie Gott aus einem Erdenklob. 
Und allem kann es feine Seele geben. 

In alles fchlüpft es wie ein Geift hinein 
und fpricht aus einem Stein und einem Hund 
heraus mit Menfchenmund. 

Es ift mit ihm - dab ich es fage, 
voll Scheu es auszufprechen wage 
und niemand nenn es Läftrung oder Spott, 
dab ich mich frevelnd unterfinge — 

Es ift doch mit ihm wie mit Gott: 
es ift in allem und 

in ihm find alle Dinge. 
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LXI. 

Wie gerne möchte ich, 

daft mein Kindlein immer ein Kind bleibt. 

In keine Schule möcht ich es fchicken. 

Wie werden fie es mir verderben mit Weisheit. 
Zu keinem anderen Menfchen möcht ich es laffen. 
Die Welt ift voll Bosheit. 

Sie wird fo viel Fehler an meinem Kind finden. 
Solange werden fie mit Fingern darauf zeigen, 
bis ich es felber glauben muft. 

O Kind, mein Kindlein, 
fo bleibe doch bei Deiner Mutter! 

Schon wuchfeft Du aus den Windeln, 
fchon trägft Du Schuhe und Kleider, 
fchon läufft Du wie ein Häslein über die Strafte 
und ftellft Dich auf den Zehen aufwärts 
und reckft Deine Ärmchen und fagft: 

„O Mutter, wenn ich erft fo grob bin!...' 
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LXII. 

Möchteft Du doch nie lernen, mein Kind, 
dafe man den Mond nicht mit Händen greifen, 
und Gott nicht fehen kann mit Augen, 
dafe die Tiere keine Sprache haben 
und die Herzen der Menfchen keine Liebe. 
Möchteft Du den Tod nie fehen! 

Wie töricht, mein Kind, ift eine Mutter! 

Sie weife wohl, dafe die Lehrer nicht ruhen 

werden, 

dafe Dein eigen Herz nicht ruhen wird, 

bis Du alles erfahren haft, 

was Menfchen wiffen, 

bis Du gröfeer geworden bift und weiter 

und zuletzt dann 

reif zum Tode. 

Und doch kann ich früh und fpät nicht aufhören, 
Gott zu bitten, dafe er Dich vor dem Tode 

bewahre, 

der uns alle "erwartet. 
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LXIII. 

Eines Tages werden fie mein Kind nehmen 

und ihm tagen, 
daß die Welt kein Paradies ift. 

Eines Tages werden fie ihm feine Krone nehmen 

und ihm zeigen, dah fie nur ein fchlechtes, 

ein armfeliges Stück Papier ift, 

daß fein Königreich ein Wafchhaus, 

fein weifeer Schimmel ein Holzftück 

und feine Prinzeffin eine armfelige Puppe ift. 

Eines Tages wird mein Kindlein zu mir kommen 

und lehr weinen. 



66 



Digitized by Googl 




LXIV. 

Ich weih es wohl, mein Kind, 
dafc Du eines Tages davon gehft. 
Schon jetzt haft Du Gefpielen 
und keine Zeit für mich. 

Manchmal vergiffeft Du mich 
ganze Tage. 

Und das ift recht fo, 
wenn es auch weh tut. 

Aber immer dann, 

wenn Dir ein Leid gefchah, 

wenn ein Schuhchen Dich drückte 

oder Dich eine Biene ftach, 

wenn ein Gefährte 

zu Dir nicht gut war, 

immer, wenn Dir die Tränen kamen, 

kamft Du auch zu mir, 

dafe ich den Finger verbinde, 

die Schuhe Dir löfe, 

die Tränen trockne 

und mache Dich heiter. 

Und dies wird bleiben, 
in gröberem Schmerz auch, 




wenn erlt das Leben 
Dir fein Leid zufügt. 
Und felbft in der letzten 
Stunde des Todes 
falten die Menfchen 
die Hände am Herzen, 
um Hilfe flehend, 
und tagen: Mutter. 



LXV. 

Geliebter, 

von Dir ift nicht die Rede mehr 
in diefem Buch, feit ich das Kindlein hab. 
Du gingft und kamft und gingft von neuem 

dann, 

- Ich hab urtn Dich gelitten manchen Tod - 
bis dann die Stunde diefes Friedens kam, 
des bittren Friedens, den die Liebenden 
und alle Mütter dennoch fegnen. Denn 
Dir droht nun mordend keine Kugel mehr, 
kein fchlimmer Tod. 

Du bleibft bei mir 

für alle Zeit - doch für die Zeit, die Gott 
den Menfchen zugemeffen. 

Was ich litt, das ift vergeffen, ift vergeben auch 
und fteht in einem andern Buch gefchrieben : ift 
mit Meffern blutig in mein Herz gedrückt. 
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LXVI. 

Geliebter, 

lab mich eine kleine Zeit 
noch ganz dem Kind mich weihn. 

Ich bin ja Dein 
in alle Ewigkeit. 

Es wahrt nicht lang, da geht das Kindlein feinen 
eigenen Pfad, 

fern meinem und dem Deinen. 

Die Stunde naht 

viel fchneller als wir denken. 

Lab mich ihm jetzt noch alle Liebe fchenken, 

Ströme des Lichts, 

noch iß es ohne midi ja nichts. 

Du fühlft doch immer leife meine Hand 
an Deine ßreifen, 

an Deiner Seite raufdien mein Gewand. 

Nur wenig Jahre werden reifen, 
bis wir allein 

in letzter Todesftunde werden fein. 

Da werd ich nur nach Deinen Händen greifen. 
Indeffen fchreib ich in mein Buch 
- fieh es mit Lächeln - dielen Spruch: 
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Die Zeit ift eine graue Schnecke. 

Sie kriecht und kommt doch nicht vom Flecke 
Sie fchleppt wie einen zähen Brei 
die Tage, Jahre uns vorbei. 

— Ein Troft, dafe ich gewißlich weife, 
es trägt das faule graue Tier 
mich doch zuletzt in einem Kreis 
von Dir zu Dir. 
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LXVII. 

Und nun denn Schweigen. 

Ja ich wollte wohl 

noch Bücher reden, habe Glüdks genug 
und manches Leid. Doch ift genug gefagt. 
Viel bleibt zu tun. 

Das ift das Befte doch: 
nicht Worte machen, wenn fie noch fo zart 
aus Innerftem des Herzens kommend blühn. 
Das Befte bleibt die Tat, das Leben felbft 
und fchweigend Staunen. 

Und fo fchlieh ich denn 
dies Buch, mein Kind. Bift Du einft grob wie ich, 
haft felber Kinder, fchau es wieder an 
und lieh bewahrt in mir und meinem Glück 
das eigne, freue Dich und fprich: 

Es gibt nur eine Wonne. Alles Leid 
vergeht zuletzt. Die Freude aber bleibt, 
weil täglich fie mit jedem Kinde neu 
geboren wird - nicht nur in Bethlehem — 
folange Menfchen find und Mutterfchaft. 




SCHLUSSWORT: 



Eine Rofe ift wohl Gott verwandt! 

- Ich trug eine Rofe in meiner Hand, 
ging wie ein Zauberer durch das Land, 
der, was verzaubert lag, entband. 

Wo (ich ein Herz in Schmerzen wand, 

ein Herz das andre nicht verftand, 

ein Herz das andere verkannt, 

ein Blinder Weg und Steg nicht fand, 

wo dürrer Sand, 

verdorrter Baum am Ackerrand, 

unträchtig Land, 

und allen Leidens Feuerbrand 

— das fchwand 
und auferftand 

geläutert und wie umgewandt, 
wenn es der Rofe Schein empfand. 

O fchönfte Rofe in meiner Hand! 

Du Blume der Freuden und Schmerzen, 
gewachfen aus Gottes Herzen! 
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Soeben erfchienen Gebunden M 6.-* 
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von den Disteln — Viel Kinder, viel Segen — Der Balte 
Die beiden Freunde — Friedrich — Die Heimkehr — 
Der Feldherr — Eine merkwürdige Oeschichte. 

»Will Vesper erweist sich sofort als Meister rein epischer 
Prosa. Jedes einzelne Stück ist frei und kühn erfunden, 
straff komponiert, in flüssigem und doch beherrschtem 
Tempo zu Aufstieg und Lösung gebracht. Es sind roman- 
tische Stoffe, dargestellt ln einem klassisch klaren, 
wundervoll geschliffenen Kristallstil. Alle tragen das 
gleiche Diadem reichen Könnens und hoher dichte- 
rischer Kraft. . . 

Ein wahres Labsal für den Leser und Beurteiler zahl- 
loser, mittelmäßiger, unausgegorener oder verkünstelter 
Produkte, endlich wieder einmal einem deutschen Dichter 
zu begegnen, bei dem ein unaufdringliches, rein seeli- 
sches Deutschtum der dichterischen Sendung die Wage 
hält. Wir haben immer nur wenige dieser Art gehabt. 
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kargen Zelt, weithin sichtbar auf ein Postament.“ 
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Briefe zweier Liebenden 

Gedichte 

15. und 14. Teufend Gebunden M 4.50* 

.Ich wüßte nichts, was mich so ln den Bann seiner 
gleichsam naiven Schönheit gezogen hätte. . . Der kleine 
Band berührt wie ein seltener, wie ein einziger Liebes* 
laut.“ Preußische Jahrbücher. 

.Mir will scheinen, daß seit Goethes Tagen die Melodie 
des Herzens selten reiner und schöner erklang als in 
diesem Büchlein.* Tägliche Rundschau. 

Der blühende Baum 

Neue Lieder und Gedichte 

5. Taufend Gebunden M 2.80* 

.Und wieder kommt dem Leser zum Bewußtsein, daß 
kein lebender Dichter, außer Dehmel, so rein und selbst* 
verständlich die Tradition unserer größten Lyriker fort* 
setzt, wie Vesper.* Berliner Tageblatt. 

.... so löst Vespers Dichtung mächtige Erschütterungen 
aus, die sich vielleicht zum Teil daraus erklären, daß 
ihre Kraft und Herbigkeit so gut zu dem Ernst der Zeit 
stimmt.* Der Tag. 
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Schön ist der Sommer 

Ein Buch Liebeslieder 

7. Taufend M 4.50* 

„Daß ich es nur gestehe: ich habe Vespers neuen Ge- 
dichtband mit Bangen zur Hand genommen. Ich fragte 
mich, wie nach dem wunderbar innigen Aussprechen des 
Liebeserlebcns in den .Briefen zweier Liebenden', nach 
dem gotterfüllten Naturerleben in den Gedichten ,Der 
blühende Baum' noch eine Steigerung möglich sei, fürchtete 
Stehenbleiben, Rückschritt und finde Synthese, Auf- 

wärtssteigen: Naturerleben und Liebeserleben ganz eins 
geworden und in -allem Erleben ein seliges Gott fühlen. 
Das schwingt sich auf in leichten, gleitenden, tanzenden 
Melodien, in malenden, ganz Musik gewordenen Rhyth- 
men; das spricht in Bildern, die uns offenbaren, wie 
vieltausendmal Erlebtes von einer echten Dichterseele 
neu und eigen erlebt und gestaltet wird.“ Rheinisch- 
westfälische Zeitung. 



Die Liebesmeffe 
und andere Gedichte 

3. Taufend Gebunden M 3.50 

„Es ist eine herbe, reine Schönheit in diesem Buche.“ 
Kölnische Zeitung. — „Vespers Kunst wirkt darum 
so nachhaltig, weil er ein freudiger Mensch, ein Lebens- 
bejaher ist.“ Die schöne Literatur. 
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Martin Luthers Jugendjahre 

Bilder und Legenden 

Gebunden M 4.- 

.Eln Werk, das an Selma Lagerlöfs Christuslegenden er- 
innert. Durchaus lebenswahr, psychologisch fein be- 
gründet, führt es ergreifend in das Werden und Wachsen 
des größten Deutschen ein.“ Kreuzzeitung. — «Eine 
ganz köstliche Gabel* Lllerar. Zentralblatt. — „Es 
lebt soviel deutsche Gläubigkeit, Innigkeit, einfache 
Gottesfreude und soviel beseligender kerniger Mensch- 
heitsglaube ln diesem Werk, daß es uns immer wieder 
Weihestunden der Seele und des Geistes zu vermitteln 
vermag. Es Ist ein deutsches Fest- und Feierbuch lauter- 
ster Art.* Die Post, Berlin. 



Vom groben Krieg 

Gedichte 

5. Taufend Gebunden M 3.— 

«Die Gedichte Will Vespers gehören zum Besten, was 
die neuere deutsche Lyrik geschaffen hat. Er wird ein- 
mal zu den Kriegsdichtern gehören, die die Jetztzeit 
überdauern und Zeugen für unsere Zeitauffassüng sein 
werden. Wer Sinn für echte deutsche Lyrik hat, sollte an 
diesen Gedichten nicht vorübergehen.* Die Post Berlin. 
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